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D i e Kos t en de s  G e s a m t a u s b a u e s, also einschließlich 
be* ersten Bauabschnittes wurden errechnet mit . . Kc 21,000.000'— 
Allgenommen 25o/0 Staatsunterstützung . . . . Kc 5,250.000'—

Verbleiben. . . Kc 15,750.000'—
Werrn auch der Plan dieser großzügigen Wasserversorgung erst 

in der Vorstufe der Entwicklung steht und der Weg noch sang ist, bis 
dieser verwirklicht werden kann, so ist schon das Zusammengehen 
von Reichenberg und Gablonz a. N. in dieser wirtschaftlichen wert­
schafsenden Arbeit von hervorragender Bedeutung, dessen Auswirkung 
erst die Zukunft schätzen wird. Endlich und schließlich ist das „ Ne i ß e -  
t a I" einmal später doch ein einziges geschlossenes Siedlungsgebiet 

eine Großstadt — und in dieser wird sich diese einwandfreie Groß- 
Drinkwasserversorgung im Ausbau zur Förderung der Volksgesund­
heit besonders nützlich auswirken. Die Grundlagen hiezu schafft die 
Gegenwart.

Ein Eisenerzgang Ln -er W al-zeile (Keyenberg).
Von Direktor Dr. B r u n o M ü l l e  r.

Wie ich im erdgeschichtlichen Hefte (I2/ S. 101—167) der R e i ­
ch e n b e  r g e r H e i m a t k u n d e  betont habe, ist gerade in unserem 
Stadtgebiete die Granitunterlage arg zerbrochen und zersplittert. 
Die Spalten sind mit vulkanischer Lava (Diabas, Melap'hyr und 
Basalt) oder Absätzen Dem Mineralquellen in früheren Abschnitten 
der Erdgeschichte wieder ausgefüllt und geschlossen worden. Diese 
Absätze bestehen zum Teil aus Erzen und der Reichenberger Markt­
platz liegt gerade in d e r  M i t t e  z wi s chen  z we i  E r z g a n g -  
R e v i e r e n .  Noch tut Josephinischen Kataster (1785) heißt das 
heutige Bahnhofgelände und das obere Viertel „ E r z b e r g "  und es 
wäre nicht unmöglich, daß auch der Name „Reichenberg" nach einem 
„Hoffnungsbau" benannt wurde und „Reiches Bergwerk" bedeutet. 
(Vergleiche den ähnlichen Namen der Böhmerwald-Gold-Stadt 
„Bergreichenstein!").

. Aus der entgegengesetzten Seite der Stadt scharen sich die ver­
schiedenartigsten Gänge insbesondere im E i c h e n h ü b e l  und seiner 
Umgebung, also in nächster Nähe unseres Pflänzengartens und 
Palmenhauses. Da gibt es Diabas-, Melaphyr-, Basalt-, Hornstein- 
und Quarzgänge, Stengelquarze, fingerlange Bergkristalle und 
Amethyste, Granit, der von einem jetzt versiegten Säuerlinge in 
Porzellanerde verwandelt worden ist, uud sogar mehrere radio­
aktive Quellen (am Gondelteiche!).

Der große H o r n s t e i n g a n g ,  welcher vom Eichenhübel einer­
seits bis nach Gablonz, andererseits bis nach Habendorf zu ver­
folgeil ist, zeigt ein Quarzgestein, welches seine ziegel- bis dunkel- 
brailnrote Farbe Flocken von R o t e i s e n e r z  verdankt. Darum 
kann es uns nicht wundern, daß sich auch in seinen Parallel- und 
Zweigspalten verwandte Eisenerze vorfinden. So erwähnte F. 
G r ü n w a l d  im 35. Jahrgange dieser Mitteilungen (1904, S. 20 
bis 23) bei der obersten Luxdorfer Fabrik unweit desselben Horn-
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steinganges eine E i s e n g l a n z a d e r  und an der Reichenberger 
Kasernenstraße E i s e n g 1i m m e r.

Bor kurzem ist nun die Tiefbamtnternehmung L. B i l l  & Ko. 
beim Ban eines Sieles in der Waldzeile mitten ittt Jsergebirgs- 
granit (Granitit) auf einen bis handbreiten senkrechten Eisenerzgäng 
gestoßen, wovon mich der leitende Ingenieur, §err Er l t  st H e r o l d ,  
in dankenswerter Weise sofort verständigte. Der Gang lvurde 
unmittelbar vor dem Eingang zu den Gebäuden der Deutschen 
Landeskommission für Kinderschuh und Jugendfürsorge aufgefclysoffeit, 
und zwar dort, wo die Fichte-Straße in die Waldzeite einmündet — 
und noch ein Stück weiter nördlich von dieser '(Steife.

Er st rei cht  f a st u o r d  südl i ch unb füllt mithin eine jener 
Spalten, welche beu Verlauf der Täler beiderseits dieses Hügels 
vorgezeichnet haben. Es ist gewiß attffättig, daß das Baiersbachtal, 
das tut allgemeinen einer westlichen Richtung folgt, oberhalb des 
ehemaligell Waldtheaters rechtwinkelig in die Rord-Südrichtung ein­
biegt, um sie bis in die Mitte des Tiergartens beizubehalten. Dorr 
wendet sich das Tal wieder lvestlich, kehrt aber tu der Mitte des 
Gondelteiches in die Südrichtullg zurück, welche es erst bei beu 
Sportplätzen des RSK loieder verläßt.

Einen ähnlichett Zickzack-Bertauf hat auch das von: Fuß der 
Tugemannshohe gegen das Bad der Reichenberger Sparkasse führende 
Rebental. Gerade in der Nachbarschaft unseres Eczganges folgt es 
einer seiner Parallelspalten. Da die bisher bekannten Gänge des 
Reichenberger Stadtgebietes parallel beut Erzgebirge oder dem 
Jeschkenzuge verlaufen, ist die it o r d s ü d l i  ch e G a n. g r i ch t tt n g 
nett, diirfte aber, der Richtnng einzelner Talstiicke nach zu schließen, 
öfter vorkommen unb nur wegen der Bebattitng des Geländes noch 
nicht beobachtet lvorden seilt.

Die F ü l l u n g  de s  G a n g e s  besteht ausschließlich aus einem 
schwärzet!, blättrigen E i s e n g l i nt nt e r, der die Kleider der Ar­
beiter so arg beschmutzte, daß sie ihlt für Graphit hielten. liegen 
diese Deutung sprach aber von vornhereitt das überaus hohe spezi- 
fische Gelvicht und das Vorkommen tut Grattit. (Die berülunte Theorie 
We i ns c he nk ' s  Volt der anorganischen Etttstehung des Graphites 
und von seinem Zusammenbang mit eingedrungenen Granitmassen 
ist endgültig widerlegt.)

5serr Handelsakadentie-Professor Ing. Br u t t o  T i l l e  hat eine 
qualitative chemische Untersuchung des Erzes vorgettomntett, dessen 
Schüppchett sich leicht und vollständig von der verwitterten Granit- 
wand loslösett ließen. Er konnte nur Spurett von Kieselsäure und 
Phosphorsäure als Berunreiltigttng nachtveisen, keittesfalls aber Uran, 
Chrom, Titan oder attdere Schlverntetalle. Es ist daher E i s e n -  
g l i nt m e r v o n b e s o n d e r e r R e i n h e i t. Also ein hochlvertiges 
Eisenerz, dessen Mengen aber für den Riesenbetrieb einer neuzeit- 
licheit Hochofenanlage natürlich viel zu gering wären, auch wenn 
sich noch viele ähnliche Gänge unter dem Boden Reichenbergs 
fänden.

Dagegen lväre es beispielsweise zur Zeit Karls IV. möglich ge­
wesen. mit dem Inhalt solcher Gänge einen steinen „Wolfsofen" 
mit deut ausgezeichnetett Rohstoff zu versorgen. Hat man doch un­
mittelbar im Prager Stadtgebiete (Spörner- und Nerudagasse) sogar 
Spuren von vorgeschichtlichen Eisenschmelzöfen gefunden.
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Fast in der nördlichen Verlängerung dieses Erzganges zeichnet 
sich nach frenndlicher Mitteilung von Prof. T i l l e  der zum neuen 
Staffenhanse gehörige Brunnen durch ganz besondere Ergiebigkeit 
aus. Das ist insofern alltäglich, als sich in unserem Talbecken Holn­
stein- und andere Gänge überall als Quell-Linien nnd Grundwasser- 
Stauwehre bewähren. Noch beachtenswerter aber ist es, daß der 
Brunnen des näher dem Fuße der Tugemannshöhe gelegenen neuen 
Stafseuhauses soviel f r e i e  K o h l e n s ä u r e  (150 mg c o 2) enthält, 
daß man ihn beinahe als S ä u e r l i n g  bezeichnen kann. Da die 
Hornstein- und Erzgänge, wie eingangs erwähnt wurde, Absätze 
von Mineralquellen sind, sehen wir, daß alte diese Erscheinungen 
zusammenhängen.

Es ist demnach ein ganz eigenartiges Fleckchen Heimat, diese 
Hügel rings um den Gondelteich! Hier, unmittelbar mit Fuße des 
Jsergebirges, wo die Sohle des Reichenberger Beckens vom Gebirge 
losgerissen ist, scheint eben schon während' vieler geologischer Zeit 
abschnitte durch zahllose Spalten ein „Weg in di e  U n t e r  
io e it"  bestanden zn haben. Hier drang int Altertum die Erde Diabas 
glntflnssig empor, an der Schwelle znm Erd-Mittelalter Melaphhr, 
und in der Brannkohlenzeit Basaltlava. Als Nachweheit der vul­
kanischen Ausbruche stiegen heiße Sinterqnellen ans, welche den 
Hornstein absetzten, und eisenhältige Wässer, die Schöpfer der Erz­
gänge. Noch heute aber machen sich K'ohlensäurespnren als letzte 
Atemzüge des sterbenden Vulkanismus bemerkbar und geheimnisvolle 
Radinm-Emanationen erzählen von den Wundern der „ewigen Tiefe".

Wenn wir alle diese Erscheinungen genau beobachten nnd kennen 
lernen, so werden wir vielleicht nach einiger Zeit ihren in 
Naturgesetzen begründeten Znsammenstang verstehen können. So­
bald wir aber ans diese Weise den g e o l o g i s c h e n  B a n p l a n  
dieses Gebietes vollständig begriffen haben, werden wir wahrscheinlich 
imstande sein, f ü r u u s e r K u r v i e r t e  l d o r t  e i ne  H e i l - 
q u e l l e  zu erbohren; dazu bedarf es aber noch vieler ernster geo­
logischer Arbeit, von der uns kein Wünschelruten-Zanber befreien 
kann.

Der Zrauenberger Erbstollen.
Von H e l m u t  Se n n .

Ans der vor 4 Jahren in diesen Mitteilungen veröffentlichten 
„Karte der Erzgänge um Frauenberg, Engelsberg und Eckersbach" 
ist der „Tiefste Erbstollen"' genau eingezeichnet.* Im  Begleitwort 
von I .  S i t t e  wird hervorgehoben, daß er hauptsächlich der Ent­
wässerung und Wetterführung (=  Durchlüftung) der Grubenbaue 
diente. Die sogenannte E r b s t o l l e n g e r e c h t i g k e i t  war eilt 
Bestandtei- des Bergrechtes. Wer durch Mutung uni) Verleihung Be­
sitzer eines solchen Rechtes geworden war, trieb von einem bestimmten

*) I .  S i t t e :  Die „Planimetrische Demapierung" Tschapecks. Beitrag 
zur Geschichte des Erzbergbaues im Jeschkengebirge. Mitt. d. V. d. Natur­
freunde in Reichenberg. 54. Jg. 1932. S . 51—57.
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